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'Deshalb können üolche Bestrebungen auf die so sehr nötige Stärkung und
Fortbildung ^des Deutscht u m s nur störend einwirken. Nur innerhalb des
deutschen Volkes als natürlicher Fortpstanzungs-Gemeinschaft können gute
nordische Anlagen sich halten, wenn es endlich unter Ueberwindung der zer¬
setzenden Wirkung der oftcher- oder widervölkischen Mächte, der Weltkirche, des
Soziial'ismns und des Kapitalismus, zu einer geschlossenenW e se n s e i nh e l t
wind und damit dauernde Lebenskraft erivirbt. Die deutsche Volksseele :n
ihrer nordischen Bestimmtheit lebendig Hu- erhalten, ist das beste Mittel, auch
die für sie tauglichen Anlagen, welcher Rassenherkunft immer, zu fördern und
M vermehren. Nur sie kann die staatlichen und wirtschaftlichen Lebens-
vedingungeu schaffen, in denen diese Anlagen sich gedeihlich entwickeln werden
und das deutsche Volk aus dem heutigen Zerfall sich retten und wieder er¬
starken kann.

General GurKos Kriegserinnerungen.
Von G. Frantz.

General GnÄk> hait M» Kommandeur einer Ka>v>aller!edivisioir, <M Ko>m>-
inaNdierender General eines Armeekorps und Qbervchchlslh!abev einer Heeres¬
gruppe der „Westfront", in leiitendeni Stellen am Kriege teilgenounnen und
schließlich auch in Vertretung des! erkrankten Chefs im GroHenl HauptaUlartier.
des Generals Wexejciw, als nächster veran!twortlicher Berater seines! Aller¬
höchsten Kriegsherrn> gewirkt. Hier hat er durch seine Stellungnahme zur
Panischen Frage u>nd gegen! das de!UitscheFriedensa!Ng!e>botEnde 1916 seine,«
Kaiserlichen Herrn in innen- und außenpolitischen Fragen entscheidend
beeinflußt.

Seine Kriegserinnerungen^) tragen deshalb ein ganz besonderes Gepräge,
weil! >Gurko als Sohn seiner Zeit der typische Vertreter jener ehemals! sehr
einflußreichen! Kreise RufMudS ist, die allein,, was von den Deutschen kommt,,
voreingenommen! und -Mißtrauisch gegenüberstehen. Dieser GrundMg seiner
miKtärischen und politischen Auffassung beleinffußt seine Darstellungen so stark,
daß «r bei uns Deutschen! Uiich^ts! anerkenn« als — d!ie Ueberlegeulheit. Ms
Soldat ans einer Schule hervorgegangen!, die trotz der neueisten Kriegs-
echahrung 1877/7S >und 1904/vö gegen Westen! operativ völlig unfruchtbar kann«
etwas anderes kannte als eine große Front mit gleichmäßig verteilten Kräften
>md nirgend für eine Entscheidung massierten Reiserven! austzulbauen, emer
Schule, die, in >ihren operativen und »aktischen Ucberleguvgen «schwerfälligund
wenig schmiegsam, die Mvltkeschen Lehren Wohl studiert,, laber nicht in stw auf¬
genommen hat„ veriftcht der General kühne, gewagte lEntschlusse, denen!, schnell
und genau «usgchührte Truppenbewegungen! folgen!, auch bei !seinem deichen
Gegner nicht Zu. Miirdigen.

Ueber die ganze Lage iit Lüstpreußeu! 1914 und im besonderen! von. !den
Umstänidenj,uuter denen «auf deutscher Seite Tanmenherg bÄschslossen, eingeleitet
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m«d Ümrchgeführi wa-r, gM der Äeneml ein kri«gsgchhiichtt-ichnur wenig zu¬
treffendes Bild, trotzdem ihm bis zur Drucklegung des deutschen Buches
genügend zuverlässige Darstellungen- aus deutlscher Feder die erforderMchen
sachlichen A-ufklärun-gen hätten- geben kön'N-elr.

Wenn er das! Berdienst für den >Einmarsch der 1. Armee in Ostpreußen
der Datkvaf't des Generals 'Ren>n-en!kampf Kuerkemnt, so tut er den« Oberbefehls¬
haber der 1. Armee zu, viel Ehre <m -und weiß nicht» daß es ein- auf Drängen
der Franzosen eut-staudener Befehl der Heeresgruppe gewesen war, -der ganz
genau das Datum des Vormarsches vorgeschrieben hatte. Statt das -uns
unbegreifliche Stehenbleiben- der Ren-nenkanl-pf-s-chen Armee iw-ährend^ der Tage
der Tannenberger Schlacht damit zu motivieren, daß ihre Etappe «noch nichi
genügend a-usg-e>b-aut-war, — ein« 'Begründung, mit der sich G-u-vko als 'An¬
hänger einer schwerfälligen, methodischen Kriegführung bekennt, die in Ver¬
kenn» ng der Beweglichkeit des Gegners nicht mehr zeitgemäß war — hätte
er Rennenikam-Pss 'Unentfchlvssenheit und völlige Berkennung der Lage getrost
als einen- der schwersten Fehller der russischen-Führung bezeichnen dürfen^ ohne
sich und dem Ansehen der russischen Armee damit etwas zu vergeben.

Theoretisch ist sich Gurko des Wertes der Initiative und- der moralischen
Ueberl-sgeNheit des Angriffs bewußt. Einer» Grund dafür, weshalb- die
russische Führung- so entschlußarm war. sinbeu wir bei Gurko nicht, es -sei denn,
daß uns die stereotyp wiederkehrende Betonung der Munitionsmangel-sj und
der schlechten -Verbindungen auf die- Ursachen der Entschl-uszlosig-keitver¬
weisen soll.

-Gurko gehört zu jenen nicht! gerade glücklichen militärischen Naturen, die
auf der eigenen Seite immer alle möglichen Schwierigkeiten- sehen, solche beim
Gegner aber nicht gelten lassen- »vollen. Nach diesem Gesichts-p-uM' sind seine
ewigen Klagen über Munitions-mangel und mangelhafte Verbindungen zu
beurteilen, ferner über Mangel an ArbeitÄrästen- für den Bau rückwärtiger
Stellungen, -dann- wie die eigenen- Truppenbewegungen- 1916 in Polen durch
die zurückflutende Bevölkerung -gestört wurden, 1914 in Ostpreußen aber unter
der Menschenleere des Gebietes zu leiden hatten-. Hierher gehört es auch wenn
er sich über man-g-cilnde .Unterstützung seitens der Franzosen beklagt, während
er ausdrücklich hervorhebt, daß die russische Offensive nach Ostpreußen und- die
Bildung der 9. Armee bei Warschau im September 1914 für einen Vormorsch
auf Pos-en>, nur der Entlastung der Franzosen wegen unternommen gewesen
wären, die bekannte Brnssil-oss-Offenjsive aber 'vorzeitig zur Unterstützung der
in Südtir-o!l schwer bedrängten Italiener hätte 'einsetzen Müssen-, statt wie
geplant gleichzeitig- mit dem- Angriff der -Rumänen- l-osgubre-chen.

-Die russische Truppe war an sich ausgezeichnet nnd vortrefflich a-usgerüstet;
es sei nur on die reiche Ausstattung mit Feldküchen und Maschinengewehren
erinnert, an die zahlreichen Funkenstation-en und vortrefflichen optischen
Instrumente — deutscher Herku-Nft. Wir waren froh, als -wir nach! Tannen¬
berg Hunderte von- erbeuteten- russischen Feldküchen unseren- Formationen und
Stäben überweisen konnten. Das- russische Manuschasismaterial war a-nerVan-nt
glänzend; was aber der russischen-Armee fehlte, war die taktische Durchbildung
der -unteren und oberen Führung im- Frieden-, ein von oben taktisch befruch¬
tender und belebender Geist, der mit den bequemen und -starren ölten Be¬
griffen des Kömpf-en-s-in Stellungen -brechen mußte. -Ganz allein in der ein¬
seitigen, den offensiven Bewegungskrieg zu wenig berücksichtigenden- Friedeus-
v-orar'beit sowie in der oft versagenden, ideen- -nnd entschlußarmen Führung
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im Kriege müßte General GuvZio die Gvii-nde der russischen! Mißerfolge suchen.
Dem« ernster Munition.s.iuangel 'brachte auch uns zeitweilig in. kritische
Situationen und keine der kriegführenden Mächte hatte sieh. Wohl schon im
Frieder» ans ,dew tatsächlich später erso.rderli.chen Munitionsverbrauch und eine
so laiüge Dauer des Krieges eingerichtet. Entgegen» der Behauptung Gnrkos
hatte eine wirtschaftliche oder industrielle Mobilmachung des. Krieges- bei uns
nicht stattgesunden, — leider! Zugegeben, daß die deutsche Rüstungsindustrie
im. Kriege lcistun.gs.fähige.r ausgebaut «werden konnte, als dies in Rußland
nwglichj gckvesen! »öär«. so bestand für Mchvand doch, dafür die Möglichkeit
durch rechtzeitige Maßnahmen die Kriegsindustrie Amerikas, und Japans in
weit größerem. Untfange für Rußland nutzbar zu machen'.

Was aber die vom Verfasser ins Treffen .geführte zahlenmäßige Ueber-
legenheit deutscherseits betrifft, so enlthMt dieses Argument statt einer Ent-
schuldigung für Mißerfolge vielnüehr einöw schweren Vorwurf für die russische
obere Führung. Daß absolut d'ie Mittelmächte zahlenmäßig nicht stärker 'innren
als der Fcindverband, lo.nnte sich. Gurko unschwer selbst Ausrechnen. Weim
wir aber tatsächlich, — Was wir hier nicht nachprüfen wollen — bei einzelnen
Kampfhandlungen an Zahl den Russen! überlegen waren, so liegt doch! darin
nur ein glänzendes Zeugnis für unsere Führung, die es trotz ungeheuerer
Schwierigkeiten, wie sie für Rußland wicht im entferntesten die gleichen waren,
immer wieder verstanden hat, eben da. wo sie sine Entscheidung suchen, wollte,
mit überlegenen Kräften einen! Erfolg so. schnell herbeizuführen!, daß die vom
Gegner herangeholten. Reserven verspätet zur Stelle waren».

Keinen stichhaltigen Milderungsgrund , für llwterlasfun!gs.fehler der
russischen Führung gibt Gur'lv ferner mit seiner Behauptung von den
schlechten« Verbindungen hinter der russischen! Front. Sei« dem Einbruch' 1915
tief in russisches Gebiet waren! auch wir mm auf die vorhandenen Mischen
Bahnen! .angewiesen, zogew aber aus diesen'. Mangel die Kons.eanen.zen>, die der
russische Generalstab nicht zu finden! oder nicht in die Tat umzusetzen! verstand
daß mau sich! .nämlich die Freiheit des Handelns wahren mußte, nm in der
Bevwenduug der Kräfte ndch eigewem und nicht nach dem Willen des Gegners
verfahren zu müssen. Dieselben! Grundsätze galten! anch für den Munitions¬
verbrauch. Hatte man. wicht genügend Munition, um .gleichmäßig hinter der
Front Berge davon anzuhäufen!, so war mau, der eigenen Handlungsfreiheit
beraubt, natürlich immer in Verlegenheit! Die EuMinMgung, mit Munitions-
mangel birgt 'also nebew dem Vvrwnrf gegen die für Munitionsversorgung
Verantwortliche Stelle, das. Krie!gsmi niste ri um, zugleich! auch einen- Vorwurs
geigen die Führung, die mit den, wun einmal geringen! verfügbaren Munitions-
mengen nicht zu 'rechnen wußte, weil sie sich eben« der Initiative vor emem
findigeren, Gegner begeben hatte.

Wenn wir es bedauern, müssen!, daß nus Gnrko in taktischer und stra¬
tegischer Hinsicht wicht volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, so. fordern se,ne
AuSMvunaeni ans dem Gebiete der Politik, der Kriegsgräuel und. Kriegsschuld
schärfsten Widerspruch heraus. Wir können! hier ebensowenig iu Einzelheiten
eingehen, wie bei den eigentlichen. Kriegsvorgängen. Seine Behauptungen
über den entscheidenden! Eiwflnß der deutschen! Politik ans die Entstehung des
russisch-sapanischeni, des Balkankrieg.es! und des. itMenisch.-türktschew Konfliktes
sind ebenso widersinnig, daß! wir hier wicht! näher darauf, emgchen wollen,
Von. einem Manne, der iw politisch nud militärisch kritischer Zett ze,N«lly der
erste Berater des Zaren, gewesen! ist, hätten wir mehr Streben nach Obicktivilat
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und abgvNärtoves politisches Urteil eriwartet. Auch in seiner >Bc->vertungder
Disziplin, des Verhaltens de!r BevAkerung,, der Mittel und Methoden, des
geheimeiv Nach,rilch,tendieNstes! siegt seine den: Deultschen^ alles Böse undl Sch'eusz-
liche zutrauende WoreingenvinerTM Wer eine veruüitftig «Avägenlde, vlchitze
SaDiMeit. Auch hier lernen wir in Gnrko «wer» Mann Senne,«, der Me,
in, gewiss«» "leider nicht «WMtW^on. Kreisen der russischen Gesellschaft gepflegte
Anschauungen, ,nnd Vorurteile Wer «ine Zeit mitgenomuien! hat, die ihn sehr
Ivoihli eines besseren hätte belehren könlnen,.

RuWaud -und Deutschland hatten! vor dem Kriegs teilte JwterKssen'gegen'-
sätze. Schalter an Schulter steihend, 'koWN'tenl beide die Welt i>n> Schach halten.
Daß sie sich statt dessen gegenseitig zerffleischten, war unnatürlich und nnver-
nünstig. In Würdigung dielser nicht mehr »mgsschchen izu machenden! TaHoche
sollten wir >nunmelhv vor» beiden 'Seiten versuchen, die -alten Barurteile da
wo, sie bestanden und nur der tiÜnisMcherii Erütsremdung der beiden! Völker diens«--
bar gemacht waren, fallen zu liassen und eiWvm gegenlssitigen Beivstvli«»dvoll«n
die Wege zu eb>nen, um für die Zukunft die WiederholulNg gemachter Fehler zu
vermeiden- KüuM»s Buch dien« diesem Ziele wenig Man hat das Gefühl,
bah er Wicht ernstlich bemüht !war„ den! Borglängen «ns der Feiudseite objektiiv
auf den Grund zu ge>he»«. Das! ist auch nicht nötig da,, »vo er lonlkret einige
Erinnerungen wiedergibt. Wenn er labev nicht Selbsterlebtes berichte^ llrwile
und Gründe, Er^vuingen und Beolbiachimngen bringt, üst «s eine Pfl-icht der
Gerechtigkeit, sachlich! ,zn lprüsenj, nm der historischen WähHeit zu dienen. Der
Geist alber, in den» . ums Dentschen Gnrko eine Geschichbe des Krieges! von
seinem, Standpunkt ans bringt, die Vorwürfe, dlie er dabei gegen deutsche
Methoden der Kriegführung erhebt, nilnssen! den, deutschen Leser vielfach ver¬
letzen^ weil» sie unberechtigt, auch gar nicht erwiesen! oder beweisbar und vor¬
eilig erhoben sind, — nach! dc>W von leiner Seite, die alle Veranlassung hat,
an das Thema der KviegSgränel und Verletzungen des Völkerrechtes besser
nicht zn rühren!! Wir sind gewiß nicht empfindliich und haben in dem, Kriege
so Gewaltiges geleistet,, daß, wir uns nicht zu schämen brauchen, berechtigte
Bovwürse einzustecken.

Won olle dem abgesehenj, bringt uns Gurko norÄvlich's«!t>r viel Jnlter-
essantes und WissenOvertes, was> zur Beurtelilung der Vorgänge <mf der Feind-
seite für WNÄ von Bckentung ist. Wir erkennen aus Gurlos Ausführungen,
daß unsere Wonvteiluug des russischen Heeres und seiner Führer vor dein Kriege
zutreffend I>va,v„ und daß unsere Führung aus dieser richtigen! Einschätzung de,r
morMschenj Elemente aus russische« Seite die richtigen praktischen Folgerungen
gezogen hat, wie sie in unseren Waffenerfolgen zum! Ausdruck Mkonnneu sind.
Wertvoll und neu sind die lebendigen Schilderungen Gnrlo's MO der Zeit der
Jahreswende 1916-/17, von dem Getriebe in« der Obersten! HeereAei.tung, von
dem Herannahen! der innerpolitischen Krise, dem Sturz des Zaren, den, Wir¬
kungen der Revolution in, den Stäben und in der Truppe. Beachtenswert sind
auch seine Aussührnngen über den Eintritt Rumäniens in den! Krieg, ein
Ereignis, daß entgegen allen Erwartungen Rußlands nur neue Belastung
brachte.

Anschaulich ist die Schilderung, wie- der Stab der S. Armee bei -der Flucht
von TanneNberg aus, den sandigen! Waldwegen nicht vorwärts kam und 'a!lK-
danN nüchltlicherlweile im Walde umherirrend seinen Oberbefehlshaber, den
General SamsonoU verlor. Die letzte Kunde von ihm brachte ein Artillerist,
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der den bor Mattigkeit wicht inMev kommenden General «auf em«m- Gvashügcl
sitzend verfassen! hatte! Aus anderer Quelle, einem BeseU der 2. Avmee vom
16./29. Scptenilber wissen! wir,, daß dieser Artillerist, der Trompeter Kuptschick
von h>er 11. veiitendeni Batterie, mlit einem Geildgeschenk von> 25 Nudeln beilvh-nt
wurde, weil er sich >bi>S Zur letzten! Minute bei dem ehlemialiWNArmeeobcr-
bcschilshaber General der Kavallerie Samsonlofs befunden hatte!"

Ueber die MchtamrlemmnA der berüchtigten, ^Moldateuräite" stürzt Gu/rk»!
und mit vielen anderen! Lci>denGgesciIhrtenwandert er für vorübergelzende Hast in
die Petcr-Paulls-F-östuny und wird schließM) d-es Landes veMiese», — zu
seinein Glück! Denn viele seiner Kameraden^ die nicht rechtzeitig freiwillig
oder unfreiwillig den Weg ins Anstand sanden>, fielen, als Opfer der
Bolschewiken.

Ms erste nnd bisher einzige. Darstellung des Krieges in russischer Be¬
leuchtung ist das Buch Aber den Rahmen der Kriegsteilnehmer hinaus für
jeden Deutschen lesenswert, der die Psyche des einstigen. Gegners kennen
lernen will.

Zwei Bücher zum deutschen Schicksal.
Bon Dr. Emmh Vo igtländ er.

„Die Tragödie Deutschlands" ist der Titel eines Buches (Verlag Duncker
und Humblot, München 1922), dessen Verfasser -ungeimnnt bleiben Will, weil
er den Anspruch macht, „die letzten Gründe" der deutschen Tragödie aufgedeckt
zu haben. Der Titel ift nun freilich richtig, wenn «ich in anderem Sinne, als
der Versasser meint. Es g e h ört w e s e n t lich zur T r a g ö d i e D e u t s ch-
lands, das; ein solches Buch heute uoch erscheinen kann. Es zeigi zum Er¬
schrecken, wie auch in der höchsten Not Deutsche in erster Linie gegen Deutsche
stehen. Dtts Buch rührt den inneren Streit in schärfster Form
wieder aus, den Streit um den I^-Bootkrieg, die Kriegsziele^ den
Militarismus, die Schuldfrage, weil diese Dinge nicht von einer
höhere,« Wowte ans gesehen werden. Wer das Buch liest, trägt vom deutschen
Volk das Zerrbild einer im Götzendienst des Geldes, der Macht, des Staates
verkommeite», vom Militarismus verblödeten, einem geisteskranken Kaiser sich
willenlos beugenden- Masse davon. Merkwürdig nur, wie ein solches Volt mit
einem schlechten! Heer nud unfähigen Heerfühirern (denn Hindenbnrg wird- etwa
alc> gutmütiger Trottel, Ludemdorsf als größenwahnsinnig und unfähig abgetan)
es fertig gebracht hat, vier Jahre lang gegen «ine Welt von! Feinden! sich zu
behaupte»'. An sich kann man seinem Volk die härtesten Wahrheiten sagen, eine
Kritik wie diese aber m u sz Trotz nnd Widerstand hervorrnfe», weil sie von
einem falschen Standpunkt ausgeht, nämlich von der haltlosen An¬
nahme des „fortgeschritteneren Auslands", wodurch sie fortwährend den Cha¬
rakter einer Anklage, ja einer Denunziation vor dem Ausland annimmt. Denn
das Buch, und nur darum lohnt es, sich mit ihm zn beschäftige»!,ist vom pazi -
f ist tischen Standpunkt ans geschrieben und zeigt mit wünschenswerter Deut¬
lichkeit, «ms welchen tiefereu Gründen die pazifistische Einstellnng zn ihren
falschen Urteilen! kommen muß.

Der Verfasser will nämlich als Maßstab für seine Werturteile, gewisser¬
maßen als neues Sittengesetz, als „Bezugssystem", wie er >es nennt, die „Mensch-
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